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Fischereibiologie & Aquakultur

Vom Jagdzauber zum Wachstumsmodell. 
Wahrnehmung und Wahrgebung  

der Form von Fischen.
Teil IV� Barbara Ritterbusch Nauwerck (barbara.ritterbusch.nauwerck@gmail.com)

Abb. 24: Ostracion. � In: Ernst Häckel, 1904. Kunstformen der Natur 
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Als herausragender Wissenschaftler auf dem 
Gebiet der Morphologie wird Ernst Häckel 
(1834–1919) berühmt. Er war Professor in Jena 
und wurde im Laufe seiner Studien zu einem 
glühenden Vertreter der Darwin’schen Ab-
stammungslehre. Er formulierte das »Bioge-
netische Grundgesetz«, welches besagt, dass 
ein Organismus in seiner embryonalen Phase 
Merkmale stammesgeschichtlicher Vorläufer 
zeigt und damit die Ontogenie als ein Spiegel 
der Phylogenie anzusehen ist (Biogenetisches 
Grundgesetz). E. Häckel war auch der Schöp-
fer des Begriffes »Ökologie«. Damit erklärt er 
die Bedeutung der Erforschung funktionaler 
Zusammenhänge im Naturgeschehen.

In seinem Buch »Kunstformen der Natur« 
(1904) zeigt er, welche Bedeutung die Genau-
igkeit in der Wahrnehmung als ästhetischer 
Schlüssel für die Schönheit des wissenschaft-
lichen und künstlerischen Erlebens spielt. 
Dabei geht es auch um das Staunen.

In der Bildenden Kunst lassen sich Parallelen 
beobachten. Die Arts & Crafts – Bewegung 
in England, im 19. Jh. bis ca. 1920, ist eine 
Reformbewegung zwischen Kunstgewerbe 

und Sozialutopie. Sie greift Naturobjekte als 
Mittel künstlerischen Ausdrucks auf. Die 
Darstellung des Objektes zielt zunächst noch 
auf die naturgetreue Wiedergabe der Formen 
und Proportionen. Später dann wird das Na-
turobjekt stilisiert und ornamental verwendet. 
Diese Bewegung ist Vorläuferin und Impuls-
geberin des Jugendstils. Beide Kunstrichtun-
gen öffnen erneut den Übergang von der 
Wahrnehmung zur Wahrgebung. (s. Abb. 25)

Auch in der Fotographie werden die beiden 
Arten der Darstellung vermittelt: die wissen-
schaftliche, die den Fisch in seiner natürlichen 
Beschaffenheit und Umgebung zeigt, und die 
künstlerische, welche die Form, die Propor-
tionen und/oder die Umgebung des Tieres 
zeigt. Der Künstler selbst schafft diese Dinge. 

Kandinsky, W. (1866–1944), russischer  
Maler, Wegbereiter der abstrakten Kunst, 
holte zwischen 1935–37 viele Motive aus der 
Biologie. Amöben, Embryos, Larven, wirbel-
lose Meerestiere, Blätter interessierten ihn. 
So, wie die Abstraktionen ihren Ursprung in 
der Stilisierung natürlicher Formen haben, so 
ist die abstrakte Malerei von Kandinsky als 

Abb. 25: Fliesen.� William de Morgan (1839–1917)
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ein Übergang von der Wahrnehmung natür-
licher Objekte zu deren Wahrgebung als Kunst 
deutlich.

Kandinsky hat sich auch theoretisch mit der 
Bedeutung der Wahrnehmung in der Kunst 
befaßt. Davon zeugt sein Essay Line and Fish, 
den er 1935 veröffentlicht hat. Hierbei ist 
bemerkenswert, dass – entsprechend der 
Hierarchie der kognitiven Kategorien in der 
Wahrnehmungspsychologie – die Wahrneh-
mung der Form eines Fisches sich zuerst auf 
dessen Länge bezieht. Sie bildet im Kopf also 
zuerst eine Linie. Dieses Phänomen hat Kan-
dinsky theoretisiert.

Auch die surrealistische Malerei greift auf 
biologische Formen zurück. Sie übersteigt 
dabei die Barriere, die ihr durch die Wahr-
nehmung gesetzt wird und begibt sich frei 
in das Feld der künstlerischen Wahrgebung. 
Das zeigt sich in der Definition des Begriffes 
»Surrealismus«. Er wurde 1917 zum ersten 
Mal von Guillaume Apollinaire verwendet, 
entstammt also der Literatur. Dann wurde er 
in den »Nouveau Petit Larousse Illustre« auf-
genommen und folgendermaßen definiert: 
»Surrealismus ist die Tendenz einer (um 1924 
aufgekommenen) Schule, jede logische Tätig- 
keit zu vernachlässigen« … »Ihr Ziel (gemeint 
ist die literarische Bewegung) ist es, das 
reine Denken auszudrücken, befreit von allen 
Kontrollen, welche die Vernunft und moralische 
und gesellschaftliche Vorurteile über es ver-
hängt haben«. 

Der Schriftsteller André Breton ist die Haupt-
figur des Surrealismus (»Die Manifeste des 
Surrealismus«, 1929). Die Maler Man Ray, Max 
Ernst, Marcel Duchamp u.a. gesellen sich zu 
Breton und seinem literarischen Zirkel, um 
hier auch über das Verhältnis von Wahrneh-
mung und Wahrgebung zu debattieren.

Auch der schweizerische Maler Paul Klee 
(1879–1940) hat sich mit der Wahrnehmung 
von Fisch-Formen und ihrer surrealistischen 
Darstellung auseinandergesetzt (s. Abb. 26). 
In seinem Buch »Beiträge zur bildnerischen 
Formlehre« 1921/22 sagt Klee »Aber noch 
mehr muss ich hier betonen, dass die genau-
este wissenschaftliche Kenntnis der Natur, 
der Pflanzen, der Tiere, der Erde und ihrer 
Geschichte, der Sterne, uns nichts nützt, wenn 
wir nicht mit allem Rüstzeug versehen sind 
zu ihrer Darstellung. Dass uns die geist- 
vollste Auffassung des Zusammenwirkens 
dieser Dinge im Weltganzen nichts nützt, 
wenn wir nicht auch nach dieser Richtung 
mit Formen ausgerüstet sind. Dass uns das 
tiefste Gemüt, die schönste Seele nichts nützt, 
wenn wir die dazugehörigen Formen nicht 
bei der Hand haben.« 
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Abb. 26: Fisch Rob.   � Paul Klee. 1939. 624. Bleistift auf Papier auf Karton 20,9 x 29,7 cm.  
� © Zentrum Paul Klee, Bern
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Abb. 27: Drehstrudel. � M. C. Escher. 1957
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Abb. 28: Morphometrische Eigenschaften von Reinanken-Populationen.  
� Ritterbusch Nauwerck, B. & Fr. Lahnsteiner. 2005

Heute wird in der wissenschaftlichen Biologie 
die Darstellung der Form von Fischen auf ein 
abstraktes Konstrukt reduziert. Die ästhetische 
Gestalt des lebenden Tieres wird – je nach 
Fragestellung- reduziert auf einen oder viele 
Punkte, die in der wissenschaftlichen Aus-
wertung der Daten innerhalb eines Koordina-
tensystems zu Linien, Kurven usw. zusam-
mengefügt werden. Die sinnliche Wahrnehmung 
des Fisches als lebendes Tier ist dabei verlo-
ren. Stattdessen erzeugt die Wahrgebung der 
Daten abstrakte Gebilde, deren Naturnähe 
nicht nur Inhalt von Erkenntnis ist sondern 
darüber hinaus auch zum Gegenstand von 
wissenschaftstheoretischen Debatten über 
ihren Wahrheitsgehalt wird. Die Darstellung 
ist nicht mehr ein »Bild« sondern heißt »Pub-
likation«. 

Das wissenschaftliche Zeitalter der Form, die 
Morphologie, scheint damit beendet zu sein. 
Die moderne, hoch-technische Erforschung 
von Fischen rückt ihr Ergebnis aus dem Be-
reich der sinnlichen Wahrnehmung in die 

Sphäre der Entfremdung. Wahrnehmung wird 
Wahrgebung. Auch in der Naturwissenschaft 
wird die Wahrnehmung, eingesperrt in ein 
digitales Programm, zu einem Daten-basier-
ten Konstrukt, dessen Naturnähe (Wahrheits-
gehalt) auch mit Hilfe statistischer Rechen-
verfahren als nicht mehr überprüfbar scheint. 
Entfremdung bestimmt das Ergebnis; der 
Konjunktiv den Sprachgebrauch. Wahrneh-
mung und Wahrgebung lassen sich nicht 
mehr eindeutig voneinander unterscheiden. 

In der Biologie fand darüber hinaus eine 
mathematisch-formelhafte Verschriftlichung 
von Untersuchungsergebnissen statt (Abb. 
29). Es ist/war dies ein neuer wissenschaft-
licher Versuch, eine neue Methode, ein neu-
es Modell zu entwickeln, um Natur besser zu 
durchschauen. Im Unterschied zu den akka-
dischen Hieroglyphen dient diese Art der 
Abstraktion, diese Sprache, jedoch nicht der 
allgemeinen gesellschaftlichen Verständigung 
und auch nicht der Organisation eines Staats-
wesens.
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Abb. 30: Manipulation. Peter Newrkla. 1998. 
Gouache. 50 x 70 cm.� © Peter Newrkla

Abb. 31: Cardumen. Schwarzer Marmor.  
� In: José Sancho. 1975–1997

Abb. 29: Formel zur Wachstumsrate bei Coregonus albula (L.)  
� Marjomäki, T.J. & J. Kirjasniemi. 1995

Auch die heutige Malerei sucht nach Fischen 
als Motiv, um zeitgenössische Perspektiven 
auszudrücken. Der österreichische Biologe 
und Maler Dr. Peter Newrkla (geb. 1948) 
zählt sich dem Neuen Symbolismus zu. In 
seinem Bild »Manipulation« (1998) hält er die 
Steuerung der Natur durch die Technik fest 
und kritisiert den Umgang mit Fischen, als 
wären sie Spielzeuge zum Fernsteuern. In der 
Person von Dr. Peter Newrkla sind beide 
Geisteshaltungen vereint: die präzise Wahr-
nehmung des Wissenschaftlers und die Da-
seinskritische, wahrgebende Sicht des Künst-
lers. 

Auch in der Skulptur findet die künstlerische 
Darstellung der Form von Fischen ihren Aus-
druck. Hier gilt weiterhin die Zweidimensi-
onalität als dominante Form der Wahrnehmung 
und Wahrgebung. Als Beispiel sei die Plastik 
gezeigt, die Max Stockenhuber 1964 geschaf-
fen hat (Titelseite des Sonderheftes) und die 
Skulptur »Cardumen« (Fischschwarm) von 
José Sancho, Costa Rica (Abb. 31).
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Der Kunstphilosoph Rudolph Arnheim 
(1904–2007) schreibt dazu in der Einführung 
zu seinem Buch »Kunst und Sehen« (1978) 
folgendes:

»Alles Wahrnehmen ist auch Denken, 
alles Denken ist auch Intuition, 
alles Beobachten ist auch Erfinden«

So sind also die Kunst und die Wissenschaft, 
die Religionen und Mythen Erfindungen des 
Geistes – Wahrnehmung und Wahrgebung 
zugleich. Das ist nichts Neues, auch nicht bei 
der Form von Fischen.

In unübertrefflicher Weise hat der Dichter 
Christian Morgenstern (1871–1914) den 
Zusammenhang oder auch den Unterschied 
zwischen Wahrnehmung und Wahrgebung 
in seinem Gedicht »Fisches Nachtgesang« 
(1905) so dargestellt:

Abb. 32: Christian Morgenstern 
»Fisches Nachtgesang« 1905. 
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Die Autorin hat sich bemüht, alle InhaberInnen von 
Bildrechten ausfindig zu machen.  
Das war nicht in allen Fällen möglich. Teilweise 
blieb die Antwort aus.
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